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Empfindungen eines Luftſchiffenden. 

Von dem Zeitpunkt an, wo man ſich mit dem Luftball 
von der Erde erhebt, bis zum Moment, wo man ſich 
auf der hoͤchſten, dem Menſchen erreichbaren Höhe ber 
findet, bringt jeder Augenblick neue Empfindungen und 
überraſchende Anſchauungen mit ſich. Der Moment des 
Auffahrens ſelbſt und die naͤchſt darauf folgende Zeit, 
bis man etwa 300 Klafter hoch geſtiegen iſt, gewaͤhrt 
die größte Luſt und eine überaus angenehme Empfin⸗ 
dung. Man hat ſehr Häufig im Traum das wohlthuende 
Gefühl, als fahre und wiege man ſich fänftiglic) in der 
guft, von leichtem Windeshauch getragen; hier kommt 
die Wirklichkeit der Traumvorſtellung nahe. Wenn die 
erſten Augenblicke mit dieſer angenehmen neuen Wahr⸗ 
nehmung hingegangen ſind, ſo tritt das große Schau⸗ 
ſpiel der Natur hinzu, die unſere Bewunderung in An⸗ 
ſpruch nimmt. Der Horizont erweitert ſich zuſehens, 
man uͤberſchaut die Fluͤſſe in allen ihren Krümmungen, 


genſeitig neue 
mit. 


man ſieht die Landſchaft von „Städten, Dörfern und 
Wohnhaͤuſern überfäet, und man verfolgt mit neugieri⸗ 
gem Intereſſe alle Straßen und Pfade, die dazwiſchen 
hin und her laufen. Die verſchiedenen Pflanzenbedek⸗ 
kungen des Bodens ſtechen durch mancherlei Farben und 
vielfache Nuancen gegen einander ab, ſo daß man einen 
Getreideacker von einem mit Klee beſaͤeten Felde und 
einen Wald von einem Weinberge auf den erſten Blick 
durch die Faͤrbung unterſcheidet. 

Iſt man Höher als dreihundert Toiſen geſtiegen, 
jo verkleinern ſich alle Gegenftände der Erdoberflache 
auffallend, und die Menſchen erſcheinen wie Inſekten. 
Auch die Atmoſphaͤre wird ſchon bedeutend kalt. Sind 


mehrere Perſonen in der Gondel zuſammen, fo hört 


das Stillſchweigen, in welches anfaͤnglich ein Jeder mit 


ſeinen Empfindungen verſunken war, jetzt auf; man 


fragt nach dieſem und jenem und teilt ſich ges 


Wahrnehmungen und Empfindungen 
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Fa Sinnen kurzer Zeit hebt ſich der Ballon durch 
| * ſeine Steigekraft auf 5 bis 600 Klafter; hier wird die 


Kälte noch empfindlicher, und man beginnt Ohrenſauſen 


zu ſpüren. In einer Höhe von 1000 Klaftern iſt die 
KLeuſt ſchon fo dünn, daß fie den Schall nicht mehr gehö⸗ 
rig trägt, fo daß man ſich nur durch lautes Schreien 
feinen Nachbaren verfiändtih machen konn. Ogs Waſ⸗ 
ſerſtoſfgas, welches den Balon füllt, und ſich, je hoher 
man aufſteigt, deſto ſtarker ausbreitet, dehnt jetzt den 


Ballon fo ſebr aus, daß man eine Klappe oder Ventil 


muß, um ihm freien Ausgang zu verſtatten. 
. 3800 Klafter Hoͤhe herrſcht in der Regel 
ſchon eine ſirenge Kättez man kann auf der Erde nichts 
mehr deutlich erkennen; die breiteften Straßen ſehen wie 
ſchmale Fäden und die Flüͤſſe wie ganz ſchmale helle 
Streifen aus; der Himmel iſt meiſtens heiter und ſehr 
tief blau. Bei 3000 Toiſen Höhe unterſcheidet man 
auf der Erde nichts Einzelnes mehr, ſondern nur große 
Maſſen; wenn dann die Luft von einem großen Ge⸗ 
rauſch, von Kanonenſchuͤſſen z. B. erſchüttert wird, fo 
iſt es, als wenn die Himmelsraͤume bebten, und man 
fühlt den Ballon vibriren. Hat man Vögel mitgenom⸗ 
men und läßt fie in dieſer Hohe los, ſo ſtürzen ſie 
oder fliegen nur mit großer Mühe, weil die verduͤnnte 
"Luft ihren Flügeln keinen Widerhalt neh gewaͤhrt. Be⸗ 
findet man ſich 4000 Klafter hoch — eine Hoͤhe, uͤber 
welche hinaus nur ſehr wenige Menſchen es aushalten 
mögen, fo ſchwebt man in völliger Einoͤde und ſieht von 
der Erde nichts mehr, dabei iſt die Kälte fo ſcharf, 
und man befindet ſich am ganzen Leibe fo übel, daß 
man eilen muß, herunterzukommen. Der lauteſte Ruf 
erklingt kaum hörbar, kleine Voͤgel und andere Thlere 
ſterben. Will man in dieſer Hoͤhe Beobachtungen an⸗ 
ſtellen, ſo muß man eilen; denn der Ballon, der ein⸗ 
zige körperliche Gegenſtand, den man im unermeßlichen 
Raume vor Augen hat, laͤßt das Waſſerſtoffgas mit ſol⸗ 
cher Gewalt und Geſchwindigkeit entweichen, daß es 
ausſieht, als muͤſſe es ganz zu nichts werden. Die noch 
höheren Räume der Atmoſohäre verlieren ſich in unz 
durchdringliche Finſterniß, man befindet ſich wirklich an 
der Grenze der phyſiſchen Natur. 

Das ſchnelle Entweichen des Gaſes, welches ſich 
Überdies durch die Kälte verdichtet, bewirkt, daß der 
Ballon ſehr ſchnell niederfaͤhrt. Allmaͤhlig wird die 
Kälte gelinder, und der Erdboden, welcher nur noch als 
eine graue farbloſe Maſſe ſichtbar war, entfaltet nach 
und nach ſeine Farbe und ſeine mannigfaltige Bedeckung. 
Es iſt, als wenn Alles auf ihrer Oberfläche lebendig 


\ 
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würde und hervorſproßte. Die Bäume erſcheinen An— 
fangs als niedere Pflaͤnzchen und wachſen vor unſern 
Augen. Allmaͤhlig tauchen die Wieſen, die Wälder, die 
Dörfer und Städte aus dem ſich entwirrenden Chaos 
hervor. Bald kann man auch einzelne Thiere und 
Menſchen unterſcheiden, und endlich kommt der Augen⸗ 
blick, wo der Vallon auf den Boden anlangt. 

Der geübte Aeronaut kann dieſen Augenblick durch 
geſchickte Benuzung des eingenommenen Ballaſtes nach 
Belieben verzögern, noch bedeutende Strecken in ziem⸗ 
licher Höhe zurücklegen und über den Baumgipfeln ums 
herflattern. Einen ſpaßhaften Anblick gewährt der 
Schreck und die Furcht, in die das Vieh auf dem Felde 
uber die Erſcheinung geraͤth. Es ſchreit und ergreift 
vor dem unbekannten Weſen, deſſen Geſtalt ihm Angſt 
einjagt, ſchleunig die Flucht. 5 

Durch daſſelbe Hilfsmittel kann der Luftſchiffer ſich 
von neuem zu bedeutender Soͤhe emporheben. Wenn 
das Gluͤck ihn beguͤnſtigt und ihm während ſeiner Fahrt 
den Anblick eines Gewitters gewährt, fo ſieht er zu feis 
nen Süßen das großartigſte und wunderbarſte Schauspiel 
ſich entwickeln, von dem kein Sterblicher ſonſt eine Vor⸗ 
ſtelung hat. Der Bau, die Figur und die Maſſenthuͤr⸗ 
mung der Wolken und die ungeheuren Bewegungen, 
welche in dieſer Maſſe vorgehen, ſind wohl geeignet, 
den Menſchen, der ſich dieſem Allen zum erſten Mal 
entgegen wagt, in Staunen und Ehrſurcht und ſogar in 
einige Angſt zu verſetzen. 


Scitdem im Jahre 1783 ber Luftballon durch die 
Gebrüder Montgolfier erfunden worden, hat man 
wohl tauſend Verſuche mit ihm unter den mannigfaltig⸗ 
ſten Verhaͤltniſſen und umſtaͤnden angeſtellt. Mancher 
Aeronaut hat mehr als hundert Luftfahrten unternommen; 
ſehr Viele haben ſich im Fallſchirm heruntergelaſſen. 


Im Ganzen iſt die Kunſt des Aeronauten, wenn 
fie nur mit Geſchick und mit der nöthigen Kenntniß bes 
trieben wird, ſo wenig mit Gefahr verbunden, daß in 
einer Zeit von mehr als 50 Jahren nur 9 Perſonete 
bei dergleichen Unternehmungen ein ungluͤckliches Ende 
genommen haben, und es laͤßt ſich Überdies nachweiſen, 
daß jedes Mal Unvorſichtigkeit, Mangel an Sorgfalt oder 
Zuſolle und unglücklich zuſammentreſfende Umftände, die 
außer menſchlichem Wollen und Berechnen lagen, an 
dergleichen Unfällen Schuld geweſen find, Wir wollen 
hier die Namen der ungluͤcklichen Opfer aufzaͤhten. 
Gleich der Erſte iſt Pilatre de Rozier hinlänglich 
bekannt und berühmt. 


ä 
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Nach ihm fand dev Graf Zambecceari, den 
Kotzebue liebte und bewunderte, bei einem aͤußerſt ges 
fährlichen Experimente der Art den Tod, ohne Frucht 
für die Wiſſenſchaft. Am 23. November 1802 kam 
Oliwari zu Orleans um, Mos ment's Berun⸗ 
glückung geſchah zu Lille am 7. April 1803. Dieſer 
Aeronaut befeſtigte an feinem’ Ballon keine Gonder, 
ſondern ein bloßes Brett, auf welchem er aufrecht ſtand, 


er hatte dies bereits mehrere Male gethan. Zehn Mis 
nuten nach der Abfahrt ließ er ein Thier, welches er 


mitgenommen, im Fallſchirm herab. Man vermuthete, 
daß der Ballon dadurch an Schwere verlor, zu ſchwan⸗ 
ken anfing, und daß Mos ment dadurch außer Gleich⸗ 
gewicht kam und ſtürzte. Man fand ihn im Stadt⸗ 


graben um Lille wieder halb im Sand und Schlamm 


vergraben. i 

Biterff, ein Deutſcher, hatte zahlreiche und glück 
liche Luftfahrten angeſtellt, als ſein Ballon zu Manheim 
am 17. Juli 1812 in der Luft in Brand gerieth; er 
ſtürzte auf die äußerſten Haͤuſer der Stadt hinab und 
blieb todt. g 

Auf ähnliche Weiſe, durch das Feuer namlich, kam 
Madame Blanchard um, und wir haben an ihrem 
Unglück, das in der neueſten Zeit vorfiel, ein warnendes 
Beifpiel, wie. gefährlich es iſt, das Waſſerſtoffgas, den 
allerbrennbarſten Stoff in der Natur, in all zu nahe 
Berührung mit dem Elemente zu bringen, in welchem 
es ſich augenblicklich, verzehrt. Madame Blanchard 
hatte den Fallſchirm erfunden, und im Vertrauen auf 
dieſe Vorrichtung, ſtellte fie ihre gefährlichen Fahrten 
ganz allein an. Schon zwanzig Mal hatte ſie mit un⸗ 
geſtrafter Kühnheit in ihrem Ballon, mit daranhaͤngen⸗ 
dem Feuerkranz, die Luft durchſegelt. Am 7. Jul 
1819 fuhr fie Abends um halb 11 uhr vom Tivoli, 
ab. Das Gas fing an einer Lunte Feuer, der Ballon; 
verbrannte faſt ganz, und die Aeronautin fiel zerſchmet⸗ 
tert auf ein Haus im Faubourg Montmartre, zue de 
Provence No, 16 herab. 


(Schluß folgt.) 


Unheilvolles Ereigniß in Danzig. 
Am vorigen Sonntage, d. 18. Dez ber, trug ſich 
hier in einem Hauſe umveit dem Hohenthore ein Uns 
gluͤck zu, das tief das Herz des Anſchauers erſchüͤtterte 


und, weit und breit zur Warnung bekannt werden 
möge. 7 
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Ein junges Ehepaar in jenem Hauſe wurde etwa 25 € 5 


um die 7te Abendſtunde durch einen ganz unerwarteten 
Beſuch überraſcht. Der Gaſt war der ehemalige Schwie⸗ 
gervater der jungen Frau, und kam aus weiter Ferne. 


Hierbei muß nun zuvorderſt bemerkt werden, daß die 


junge Frau mit ihrem erſten Manne nur kurze Zeit 
zuſammen gelebt, indem man denſelben, der ein leiden⸗ 
ſchaftlicher Jäger war, Thon. wenige Wochen nach der 


Hochzeit im Walde erſchoſſen gefunden hatte. Der Moͤrs 


der war unermittelt geblieben, die junge Wittwe aber 
hatte ſich gleich nach beendigter Trauerzeit mit einem 
jungen Hausfreunde, ihrem gegenwärtigen Gatten, ver⸗ 


maͤhlt, worauf Beide mit ihrem Wohnſitz die Veraͤnde⸗ 


rung ausgefuͤhrt, Der Vater des Ermordeten hatte gleich 
anfangs gegen jenen Hausfreund einen Verdacht gefaßt, 
und erſchien jetzt, um ſich haltbare Beweisgründe zu ſchaf⸗ 
fen, Er hatte ſich nicht getaͤuſcht, der Verdächtige war 
wirklich der Moͤrder; um die ſchoͤne Fran beſitzen zu 
können, hatte er die Unthat vollbracht. Jetzt, durch die 
unerwartete Ankunft des alten Herrn tlef erſchreckt, er⸗ 


wachte fein Gewiſſen; er geſtand ſeiner Frau, welchen 


Frevel er aus Liebe für fie verübt, und Beide faßten nun 
den ſchwaͤrmeriſchen Entſchluß, ſich zu entleiben, den ſie auch zur 
Stelle ausfuͤhrten, Das Auffallendſte bei dieſem Ereigniß war 
die große Menge Menſchen, welche ſich gerade in jenem 
Hauſe befanden, ohne das verzweifelnde Ehepaar vom Selbſt⸗ 
morde dee ſie klatſchten noch obendrein in die 
Hände und riefen die Todten hervor; worauf ich erfuhr, 
daß jenes Haus das Danziger Schauspielhaus war, in 
welchem man gerade Muͤllners Schuld auffuͤhrte. 


The at e r. 


Sonntag, d. 18. Dezember, die Schuld, Trauer⸗ 
ſpiel von Müllner. Es hatten ſich die vier Zierden 
unſerer Bühne vereinigt, um den Manen Muͤllners ein 
würdiges Todtenopfer zu bringen. Wenn auch Schiller 
troh allen Göthekoraxen die erſte Stelle unter den Trauer⸗ 
ſpieldichtern auf dem deutſchen Parnaß einnimmte, fo iſt 
doch nicht zu leugnen, daß Müllner rückſichtlich des 
lieblichen Vevsbaues und des wohltönenden Rythmus ihm 
ſehr nahe ſteht und vielleicht in dieſem Stücke uͤbertrifftz 
ein Mehreres als dieſe flüchtige Bemerkung über den 
Werth des Stückes zu ſagen, iſt wohl nicht nöthig, da 
es wohl ſeit deſſen Erſcheinen in allen kritiſchen Blättern: 
hinreichend analyſirt, anatomirt, gelobt und durchgehechelt 
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worden iſt. Das Laddeyſche Ehepaar feierte heute den 
Triumph ihrer Kunſt, würdig ſtanden ihm Hr. Pege⸗ 
low und Dem. Weißbach zur Seite, welche letztere je⸗ 


doch den hohlen Ton ihrer Stimme, ſtatt ihn, wie es 


ſcheint, zu kultiviren, etwas ‚mäßigen ſollte. 


Der Ton, 
in welchem fie ſpricht, iſt zwar für den Vortrag der Ode 
und des Trauerſpiels vorzugsweiſe beſtimmt, muß aber 


dennoch nicht zu hohl werden, ſondern mehr Klang be⸗ 


daß fie etwas Gefuͤhlvolles ſagen wollte. 


halten. Ein ernſter Vorwurf trifft aber die Direktion 
oder die Regie, daß wenn ſie einer Anfaͤngerin eine 
Rolle überträgt, ſich dieſelbe nicht einmal vorſprechen 
laßt, um zu erfahren, ob fie fie nachzuſprechen weiß. 
Die kleine Perſon, welche den Otto gab (auf anderm 
Theater haben ſehr tuͤchtige Künſtlerinnen ſich nicht ge⸗ 
ſchamt, dieſe Rolle zu übernehmen) verschluckte dergeſtalt 
alle Endſilben, daß der Vortrag der Rede gänzlich un⸗ 
verſtändlich blieb; nur an ihren Bewegungen ſah man, 
Sie hat aber 
bekanntlich die Expoſttion der Fabel vorzutragen und man 


Ban dreiſt drei Viertel der Zuhörer, welche das Stück 


mand ſagt, aber der Vorſtand hat 


nicht kennen, auffordern, zu ſagen, warum aller dieſer 
Jammer auf der Bühne vorging, und ſie werden es nicht 
wiſſen! — Die junge Schauspielerin kann die erſte Grund⸗ 
regel der Deklamation nicht kennen, wenn ſie ihr Nie⸗ 
hierdurch an dem 
ehrlichen Muͤllner im Grabe verſuͤndigt. 


Kr. 


die Ruinen des Schloſſes zu ſehen, worin die 
Aſchenbroͤdel g boren wurde und gelebt hat, bis der gute 
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Im rbmiſchen Gebiete bei Monteflaccone find noch 
kleine 


Prinz ſie aus der Sklaverei der beiden argen Schweſtern 
erloſete. Das Maͤdchen ſoll Röschen geheißen haben, 
und ihre Geſchichte iſt in jener Gegend in Jedermanns 
Munde. 


Man hat Beobachtungen über die Ratten zu Mont⸗ 
faucon, wo ſich die große Abdeckerei von Paris befindet, 
angeſtellt. Ihre Gefräßigkeir ſoll alle Grenzen übers 
ſteigen und ebenfo ihre Fruchtbarkeit. Sie werfen bis 
zu 18 Junge und dies fünf oder ſechs mal des Jahres. 
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In Dresden heißt die Oper „der Maskenballé“ 
nicht der Maskenball, ſondern „die Ballnacht“. Auch 
wird König Guſtav nicht darin erſchoſſen, ſondern an 
ſeiner Stelle ein anonymer Herzog mit einem Dolche 
geritzt. So endet Alles gut; das boͤſe Beiſpiel wird 
vermieden und der Theaterwitz triumphiret ebenſo, wie 
damals zu Leipzig, als der berühmte Direktor Ringel⸗ 
Hardt im Egmont, ſtatt: Es lebe die Freiheit! rufen 
ließ: Es lebe ein gutes Gewiſſen! 


Den bisherigen ſowohl als den neu hinzugetretenen reſp. Abonnenten auf das Dampfboot zeigen wir ergebenſt 


an: daß die Abonnementskarten fuͤr den Jahrgang 1837 nunmehr ausgefertigt find. — Denjenigen reſp. Abonnen⸗ 
ten, deren Wohnort uns bekannt iſt, werden wir die Karten im Laufe dieſer Woche zuſenden; wo die Znſendung 
aber bis zum 24. d. M. nicht erfolgt, da iſt uns der Wohnort unbekannt und bitten wir dieſe reſp. Abonnenten 
die Karten dann bei uns abholen zu laſſen. N f 
Man abonnirt auf den ganzen Jahrgang mit 2 Kthlr. 10 Sgr.; auf ein Quartal mit 22 Sor / 
und kann, wo die reſp. Abonnenten es wuͤnſchen, das Blatt an den Ausgabetagen prompt zugeſendet werden. 
Expedition des Dampfboots. 
Langgaſſe No. 404. 


Hierzu Schaluppe M 70. 
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Am 22. Dezember 1836, N 
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Beim Schluß der Sammlung für d. Abgeb. in Straßb. ging bei d. Red. d. Dampfb. noch ein: 
A. S. 1 Rip. n 
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Die Buch⸗ und Kunſthandlung erſchienener vortrefflicher Stahl⸗ 
von Fr. Sam. Gerhard, ſtiche in Goldrahmen, + 
Langgaſſe Nro. 8 dem Rathhauſe und endlich eine Auswahl 

egenuber, 


0 N 
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empfiehlt ſich zum Weben Weihnachtsfeſte mit Be hüͤbſcher Kinderbeſ u 2 
einer beſonders großen Auswahl ns * Bemerken⸗ daß ihr Lokal in den | 
von Jugendſchriften mit illum. vier Tagen ie 
Kupfern, und ohne Kupfer auch Abends geöffnet fei 3 | 
f 

j 
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für jedes Alter, er x 

„rat l 5 a eihnachtsgeſchenken 
ferner mit einem bedeutenden Sor⸗ mr e mae ebenen Publikum 
timent belletriſtiſcher Schriften, die Muſikalienhandlung von 
welche ſich zu Geſchenken für Er⸗ R. . Noͤtzel, Wollwebergaſſe 

wachſene eignen, f a 1986, . 
mit einer großen Auswahl von Andachts⸗ ihr wohl ſortirtes Lager von Muſtkalien für jedes 
bühern, deutſchen und engliſchen Taſchen⸗ Inſtrument und den Faͤhigkeiten jedes Muſtktreiben⸗ 
büchern für d. J. 1837, allen Sorten den zur Auswahl angemeſſen, in den billigſten und 
Volks⸗ und Comtoir⸗Kalendern fuͤr d. eleganteſten Ausgaben die vorzüͤglichſten Werke aͤlte⸗ 
3.1837; Geſell ſchaftsſpielen, ſchwarzen rer, klaſſiſcher und neuerer Komponiſten, fo wie ans | 
und illum, Bilderbogen, Vo rlegeblaͤttern dere Arrangements und leichtere Sachen der ver⸗ | 
zum Zeichnen und Schreiben, Landkarten ſchiedenſten Art, ferner die beſten italieniſchen Darm⸗ 
und Atlanten, Stahlfedern, Neujahr⸗ ſaiten, Pariſer Colophonium, und eine Menge 
wünſchen, Viſitenkarten x, . Muſchelkäſtchen und andere Muſchelwaaren zu ganz 

Ferner empfiehlt dieſelbe ihr 


billigen Preiſen. 
Lager der ſchoͤnſten und neueſten ' Fe dſchrif⸗ 
fiche sraphien, Kupfer- und Stahl zen, fn Shmihe Kinder 
fiche, ein fa 0 5 de dachtsbücher 1 
vorzuͤglich ſauber colorirter und ſiſche Werke empfehle in ſehr großer Auswa 
lackirter Lithographien und eine die Buchgandl. won, 9 Anhuth, 
Auswahl ſo eben erſt in London 8 
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Die am 18. d. M. vollzogene Verlobung mei⸗ N 
ner Älteften Tochter Emilie mit dem Mechanikus — Stahl⸗Schreib⸗ 
Herrn J. G. Plagemann zeige ich, (flat beſon⸗ 2 F federn neu er⸗ 


derer Meldung, hiermit ergebenſt an. 8 
Di.anzig d. 20. Dechr. 1836. F. Geſchkat. e ( fundener Maſſe 
2 Als Verlobte Cre 65 2 92 N in h 8 
\ Emilie Geſchkat — GA N . N 
* Gerhard A met Von der Engliſch⸗ 
5 N er 3 Hamburger bedeutenden 
: l von Guſtav Weeſe a 3 u worden, ein Commiſſtons⸗La⸗ 
N Motiv: 1 ger ihres Fabrikats auf hieſigem Platze zu unterhal⸗ 
in 8 92 id in rn ten, Ich habe mich zum Verkauf en gros und 
Markt⸗ 10 im Langgaſſe No. 395 in dem n detail bereitwillig erklaͤtt und erhielt ſo eben 
1. 0 häͤfer zu den Dominiks, Preiſen e Parthie Ze 
zu haben. g ganz vorzuͤglicher Stahlfedern 


ws 


7 Eptra Honig, oder Prefferfuchen-Rüffe von feht dieſer neuerfundenen Maſſe, 
ſchönem und hoͤchſt angenehmem Geſchmacke ſind in welche an Elaſticitaͤt die Federpoſen bei weitem uͤber⸗ 
der Hundegaſſe No. 263 pfundweiſe zu haben. Bellen 10 ae wohlfeiler als ie 0 15 Br er 
Ba nn © a gene Prüfung wird von der Wahrheit ivfer An⸗ 
Alle Arten Kalender für 1837, ar del us vi Mie einer Sagen Hp: 16 
als: Volkskalender, Hause und Geſchichts⸗, Comp⸗ end e u 
bi 8 dungs di wer, „Bft e i 0 f. . an Baum: e 

uͤcher, Han ung a ten⸗ anggaſſe No. „dem Rathhauſe gegenuͤber. 
e ar A 4, Blum u Das Daher Sur 

. * 0 = erren:öt De 

zu haben bei e 90 432 Schmiedegaſſe No. 290, Toiletten mit Parfümerien 
1 1 von 15 Sgr. an, Ball⸗Weſten in Atlas, ſo wie 
N Damen⸗Maͤntel zin allen nur möge ſehr gute und billige Winterweſten, Chemiſetts, 
lichen Stoffen, Kindermaͤntel, Schlaf⸗ Boͤffchen, fertige Ober⸗ und Unterhemden, Pelzhand⸗ 


? ſchuhe für Damen, Herren und Kinder, wollene Un⸗ 
und Hausroͤcke, Damenbluſen, und alle terjacken und Socken und alle dahin gehoͤrende 


Sorten Pelzwaaren empfiehlt bei allge⸗ Artikel. 


mein anerkannter Guͤte die Haupt: geiſche Malag. Trauben⸗Roſienen 
fabrik von 9 A. . ick, in Kiſten und ausgewogen billigſt bei 

an 237 Bernhard Braune, 
Traub Hie 75. Frauengaſſe No. 831. 

u en⸗Roſi „große Feigen, ſchoͤne Ganze, halbe und Viertel⸗Looſe zur 
Katharinen⸗Pflaumen, Princeſſe⸗Man⸗ 75ſten Klaſſen⸗Lotterie find wieder zu haben bei 
deln, Valence ⸗Mandeln, achte Dampf⸗Chokolade, L. Schmidt, Untereinnehmer, 
feinſtes Speifedt, Capern, Sardellen ꝛc., verkauft zu Schmiedegaſſe No. 290. 
den billigſten Preiſen 8 - 
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J. G. Amort, Langgaſſe. 
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